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Rückhol-Aktion für 250 Freiwilligendienstler
Wie der Lüneburger Verein Via junge Menschen aus der ganzen Welt zurück nach Deutschland bekam

VOn Katja Romstädt

Lüneburg. „Das waren aufregende 
Wochen!“, lacht Almuth Wagner 
vom Lüneburger Verein Via. Mit ihren 
Kollegen hat sie gerade 250 Freiwil-
ligendienstler, also junge Leute, die 
für ein Jahr verschiedene Institutio-
nen unterstützen, innerhalb weniger 
Wochen aus der ganzen Welt zurück-
geholt. 40 Stunden waren z. B. Ben-
jamin Klinge und Jonathan Tanke 
aus Tasmanien unterwegs. Montag-
abend trafen sie endlich in Frankfurt 
ein. Die beiden gehörten zu den Letz-
ten, die die Organisation zurückholte. 

„Uns ging es sehr gut im Internat 
in Hobart, daher haben wir Almuth 
gesagt, sie soll zuerst die holen, die 
es nicht so gut getroffen haben“, 
erzählt Jonathan. Die 19-Jährigen ge-
hören zu den Freiwilligen, die sich im 
vorigen Juli auf den Weg nach Aus-
tralien machten – meist direkt nach 
dem Abitur. Ihr Einsatzbereich war 
ein Internat in Hobart auf der aust-
ralischen Insel Tasmanien. Dort un-
terstützten sie vormittags die Lehrer 
von Grundschulkindern, nachmittags 
übernahmen sie die Aufsicht im Inter-
nat, in dem sie auch selber wohnten. 

„Es war die Zeit meines 
Lebens. Es war fantas-
tisch!“, schwärmt Jona-
than Tanke, der jetzt eine 
14-tägige Quarantäne 
bei den Großeltern in der 
Nähe von Verden verbringt. 
Das war eigentlich anders ge-
plant: Er wollte direkt zurück nach 
Albanien, wo er mit seinen Eltern 
seit 15 Jahren lebt: „Aber dort 
kommt man im Moment nicht rein“, 
berichtet er. 

„Wir haben in Tasmanien zuerst 
gar nicht gedacht, dass uns die Krise 
persönlich betreffen würde“, erin-
nert sich Benjamin Klinge. Doch von 
anderen Freiwilligen in Australien 
hörten sie, dass ihre Organisationen 
sie zur Rückkehr nach Deutschland 
aufforderten. Zwei Wochen vor den 
Osterferien, also Ende März, schloss 
auch ihre Schule. „Aber elf asiatische 
Schüler blieben im Internat, da sie 
nicht nach China und Asien zurück 
konnten“, berichtet Jonathan, „wir 

hatten also auch noch Aufgaben.“ 
Auch die Lehrer wohnen dort auf 
dem Schulgelände, sodass es nicht 
zu einsam wurde. „Wir haben uns 
alle in eine Art freiwillige Quarantäne 
begeben, damit das Virus nicht ein-
geschleppt wird.“ Das Schulgelände 
sei recht groß gewesen, sodass man 
sich ein wenig bewegen konnte. „Al-
lerdings konnten wir den nahegele-
genen Strand nur sehen und durften 
nicht hin.“ Den beiden wurde ange-
boten, dass sie bleiben könnten, was 
die Jungs auch gerne gemacht hät-
ten. Sie entschieden sich dann aber 

doch dagegen, weil sie sonst 
ihren Freiwilligen-Status 
verloren hätten. 

„Für uns war es am An-
fang am schwierigsten, „weil 

alle Verlautbarungen des Fa-
milienministeriums, das uns ja 
fördert, völlig schwammig wa-
ren“, erinnert sich in Lüneburg 
Almuth Wagner. Dann wurde 

den Organisationen  empfohlen, die 
Freiwilligen zurückzuholen. 

Außerdem wurde Almuth Wagner 
zunehmend von den besorgten Eltern 
der jungen Leute angefleht, ihre Kin-
der doch zurückzuholen. Als klar war, 
dass alle zurück müssen, handelten 
sie und ihre Kollegen: Die Lünebur-
gerin war zuständig für 19 Freiwilli-
ge in Kanada, 38 in Neuseeland und 
40 in Australien. „Unser Reisebüro 
winkte ab – man könne nicht garan-
tieren, dass Flüge auch durchgeführt 
werden.“ Also durchforstete sie sel-
ber das Internet. Die für Mitte Juli 
gebuchten Rückflüge konnten nicht 

umgebucht werden, da die Airline ih-
ren Betrieb komplett eingestellt hat. 
„Aus Neuseeland gab es überhaupt 
keine Auslandflüge mehr“, berichtet 
die Lüneburgerin, „hier mussten die 
Freiwilligen mit Hilfe der Bundesre-
gierung ausgeflogen werden.“ 

Aus Australien steht hingegen bis 
heute die Route über Dohar nach 
Frankfurt mit der Fluggesellschaft 
Etihad. „Hier war eher das Problem, 
zum jeweiligen Abflughafen in Aus
tralien zu kommen.“ Mehrere schon 
gebuchte Flüge nach Deutschland 
konnten nicht angetreten werden, 
weil die Zubringer ausfielen.

Doch mit viel Geduld, zahllosen 
Gesprächen – Almuth Wagner hielt 
mit jedem einzelnen Reisenden Kon-
takt – und wenig Schlaf gelang es, 
alle zurückzuholen. „Wir wurden 
täglich mit Mails auf dem Laufenden 
gehalten“, sagt Jonathan, „die Be-
treuung von Via war hervorragend!“

„Damit die viel zu früh zuhause 
Angekommenen nicht in ein Loch 
fallen, betreuen wir sie auch jetzt 
noch“, erzählt Wagner. Eine große 
Videokonferenz mit allen 40 „Aus
traliern“ habe es schon gegeben, Ge-
spräche in kleineren Gruppen sollen 
bald folgen. Das kommt gut an. Denn 
richtig wohl fühlt sich Jonathan Tan-
ke im Moment nicht: „Es ist wirklich 
bitter, wenn man seine Großeltern, 
die man zehn Monate nicht gesehen 
hat, nicht einmal in den Arm nehmen 
darf!“ 

Auf der Heimreise habe er so gut 
wie möglich auf Hygiene geachtet. 
„Ich habe die ganze Zeit eine Maske 
getragen, obwohl das nicht vorge-
schrieben war“, erzählt er. Schließlich 
sei sein Großvater bereits 80 Jahre alt 
und gehöre zur Risikogruppe. Einen 
positiven Aspekt habe die Corona-
Krise aber doch gehabt: „Wir hatten 
viel Platz im Flieger, da immer der 
Mittelsitz freigelassen wurde“, sagt 
Benjamin Klinge, „das war für uns 

beide, die wir ja nicht gerade klein 
gewachsen sind, doch sehr ange-
nehm!“ Und so haben beide auch 
auf den langen Flügen gut schlafen 
können und jetzt nicht so sehr  mit 
dem Jetlag zu kämpfen. Benjamin 
verbringt seine Quarantäne bei den 
Eltern in Hamburg: „Ich freue mich 
schon auf meine Geschwister – die 
übrigens beide auch ein Auslandsjahr 
mit Via gemacht haben – und auf 
meine Freunde, wenn ich sie endlich 
wieder sehen darf!“ 

Die beiden Rückkehrer wollen die 
unfreiwillige Auszeit nutzen, sich fürs 
Studium zu bewerben. Benjamin fa-
vorisiert im Moment Göttingen. Und 
Jonathan? „Wäre schon toll, wenn 
Australien klappen würde.“ Dann  
könnte er wenigstens die verlorene 
Zeit in Down Under verschmerzen … 

VIel zu kurz: 
Benjamin Klin-
ge (3. v. l.) und 
Jonathan Tanke 
(links daneben) 
sowie zwei 
weitere 
Freiwillige 
bedauern, 
dass sie ihren 
Australien-
Aufenthalt und 
ihren Einsatz 
an der Hut-
chins School in 
Howart wegen 
Corona früh-
zeitig beenden 
mussten.

■■ Der Verein 

Der Verein VIA e.V. wurde 1992 
von Lüneburger Studenten ge-
gründet. Er vermittelt junge 
Menschen in Freiwilligendienste 
weltweit. Heute hat Via rund 
25 Mitarbeiter in Lüneburg so-
wie in den Büros in Berlin und 
Leipzig. 

Wer Interesse an einem Aus-
landsjahr hat, kann sich unter 
www.via-ev.org informieren. 
„Wir planen bereits für die 
nächste Saison, die hoffentlich 
ohne große Einschränkungen 
laufen wird“, sagt Almuth Wag-
ner. Man werde jedoch später 
als sonst starten, voraussichtlich 
erst im Oktober. Ein Langzeit-
Freiwilligendienst kostet im 
Schnitt ca. 12.000 Euro. Eine 
Förderung der Bundesregierung 
deckt einen Teil dieser Kosten – 
für den Rest müssen die Reise-
willigen selber Spender suchen.

Almuth Wagner: Die Lüneburgerin 
ist zuständig bei Via für Australien, 
Neuseeland und Kanada.� Foto: pr/nh

CORONA bewegt die Welt


